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      „Guten Morgen, Hoheit. Wie war Ihre Zeit mit Greta heute Morgen?“

      König Eduardo diTalora warf seiner langjährigen persönlichen Assistentin Luisa Borelli einen Seitenblick zu, als sie ihn einholte und sich seinem Schritttempo anpasste. Sorgfältig zurechtgemacht wie immer, trug sie einen weichen braunen Rock, eine maßgeschneiderte Jacke und Schuhe mit niedrigen Absätzen. Ihr schwarzes Haar war zu einem makellosen Knoten im Nacken gebunden und winzige goldene Ohrstecker zierten ihre Ohrläppchen.

      Luisa machte ihren Job sehr gut. Wenn man sie ansah, würde man nie darauf kommen, dass sie auch der leibhaftige Teufel war.

      Eduardo schüttelte den Kopf und blickte dann nach vorn, wobei sein Lächeln verschiedenen Mitarbeitern galt, die im Korridor vor seinem offiziellen Arbeitszimmer auf seine Ankunft warteten. Zu Luisa sagte er: „Es wäre kein richtiger Montagmorgen, wenn Greta nicht am Wochenende neue Wege ersonnen hätte, um mich zu quälen.“

      „Welchen Teil des Trainings haben Sie als so quälend empfunden, Hoheit? Die Box Jumps?“

      „Nein, denn sie hat beschlossen, diese Übung dadurch zu ersetzen, dass ich nicht mehr auf die Box springen, sondern nur darauf steigen muss –“

      „Ah, gut –“

      „Während ich einen fünfzehn Kilo schweren Medizinball halte.“

      „Oh.“

      „Dann fügte sie eine Reihe von Unterarmstützen hinzu. Offensichtlich reicht Laufen nicht aus, um die Stabilität des Rumpfes zu stärken. Ich habe versucht, sie eines Besseren zu belehren, aber sie hat sich geweigert, auf meine Weisheit zu hören.“

      „Sie ist in dieser Hinsicht stur. Aber ich wage zu behaupten, dass sie meistens recht hat, wenn es um Gesundheit und Fitness geht.“

      „Genauso wie ihre Cousine, die sie empfohlen hat und nicht aufhörte, mich zu nerven, bis ich Greta engagierte.“ Er schaute Luisa an und zog dabei eine Augenbraue hoch, milderte seinen Gesichtsausdruck jedoch mit einem Lächeln, das sie erwiderte.

      Eduardo wünschte einem der Wachleute einen guten Morgen, als er und Luisa um die letzte Ecke vor seinem Arbeitszimmer bogen. Dann sagte Luisa: „Es ist meine Pflicht, dafür zu sorgen, dass Sie dem Land nach besten Kräften dienen. Für diese Aufgabe ist es unerlässlich, dass Sie ein hohes Maß an Fitness beibehalten. Vielleicht fühlen Sie sich besser, wenn ich Ihnen jetzt sage, dass ich für morgen früh um sechs Uhr eine Laufrunde eingeplant habe. Das Wetter sollte ideal sein: mild, klar und wenig Wind.“

      Die meisten Menschen würden es als Folter empfinden, bei Sonnenaufgang joggen zu müssen, aber Eduardo erschien ein Lauf in aller Herrgottsfrühe entlang der Uferpromenade von San Rimini oder durch die Hügel oberhalb des Palastes wie der Himmel auf Erden. Er konnte frische Luft atmen, Musik hören und seine Gedanken schweifen lassen. In dieser einen Stunde war er nur für sich selbst verantwortlich und es gab keine Greta an seiner Seite, die darauf beharrte, dass er härter trainieren könnte oder noch eine Wiederholung schaffen würde.

      Wenn er noch eine Wiederholung schaffen könnte, würde er das unaufgefordert tun.

      Eduardo grüßte einen Kurier, der bei Luisas Schreibtisch wartete, und warf seiner Assistentin dann einen Blick zu. „Ich wäre Ihnen zu Dank verpflichtet, wenn es morgen nach dem Lauf Waffeln zum Frühstück gäbe. Samuel hat heute Haferbrei serviert. Guten Haferbrei, aber immer noch Haferbrei.“

      „Ich werde sehen, was ich tun kann, obwohl Samuel erwähnte, dass er gebackene Quinoa mit Beeren zubereiten will.“

      „Ich tue so, als hätte ich das nicht gehört.“

      „Vielleicht könnten Sie so tun, als wäre es eine Waffel?“

      „Ich werde so tun, als hätte ich auch das nicht gehört und als hätten Sie gesagt: ‚Ja, Hoheit, ich werde Waffeln bestellen und dafür sorgen, dass Samuel reichlich Sirup liefert. Vielleicht noch ein paar von diesen Beeren dazu.‘“

      Luisa hob einen Finger, um dem Kurier zu bedeuten, dass er auf sie warten sollte, und betrat mit Eduardo dessen offizielles Arbeitszimmer. Sergio Ribisi, Eduardos wichtigster politischer Berater, saß auf einem Sofa neben Eduardos Pressesprecher, einem muskulösen jungen Mann namens Zeno Amendola, der eher aussah wie der Kapitän einer Rugby-Mannschaft als wie der Leiter eines Pressebüros. Die zwei beugten sich über ein Tablet und gingen etwas durch, was Eduardos Vermutung nach Notizen für ihre morgendliche Besprechung waren. Ihnen gegenüber saß Margaret Halaby, die Verantwortliche für Wohltätigkeitsorganisationen und Schirmherrschaften. Margaret hatte die Hände in den Schoß gelegt und einen Stift zwischen ihre Finger geklemmt. Neben ihr auf dem Sofa lag ein Notizblock, dessen oberste Seite mit unleserlichen Kritzeleien, Spiegelstrichen und Pfeilen gefüllt war. Sie schaute in Gedanken versunken an den beiden Männern vorbei.

      Luisa räusperte sich, um die Aufmerksamkeit der drei zu bekommen. Sie standen alle gleichzeitig auf und wünschten Eduardo einen guten Morgen. Er bedeutete ihnen mit einer Geste, sich wieder zu setzen, und bat Luisa, ihm fünf Minuten bevor er zu seiner ersten Veranstaltung an diesem Tag aufbrechen musste, Bescheid zu geben.

      „Wie war Ihre Sitzung mit Greta?“, fragte Zeno, nachdem Luisa die Tür hinter sich geschlossen hatte.

      Er warf Zeno einen vernichtenden Blick zu. Der Mann besaß die Unverfrorenheit, daraufhin zu grinsen.

      „Ich habe gesehen, wie sie einen Medizinball durch die Tiefgarage getragen hat“, berichtete Margaret. Sie wandte sich an Zeno: „Haben Sie schon mal Kniebeugen mit so was gemacht? Oder den Ball auf ein Ziel geworfen? Das ist ein fantastisches Training.“

      „Medizinbälle sind großartige Sportgeräte.“ Er riss seine Augen in gespielter Begeisterung auf. „Ich mache gerne Ausfallschritte, während ich einen über meinen Kopf halte. Echtes Muskeltraining.“

      „Das ist eine Verschwörung“, meinte Eduardo. „Ich kann schneller laufen als alle hier in diesem Gebäude außer den Security-Mitarbeitern – und vielleicht sogar schneller als einige von ihnen –, und doch bestehen Sie darauf, dass ich Greta dreimal pro Woche sehe.“

      „Es ist für die Bürger von San Rimini beruhigend zu wissen, dass Sie etwas für Ihre Gesundheit tun und dass Ihr Herz nach der Operation so stark ist, wie es nur sein kann“, erwiderte Sergio. „Außerdem mögen Sie Greta.“

      „Nicht, wenn sie mir sagt, ich solle einen Seitstütz noch dreißig Sekunden länger halten. Ich habe sie darauf hingewiesen, dass es in San Rimini strenge Gesetze gegen die Verletzung des Monarchen gibt.“

      „Ich vermute, sie hat Sie daran erinnert, dass Sie eine Verzichtserklärung unterschrieben haben?“, gab Zeno zurück.

      Eduardo musterte seinen Pressesprecher. „Sie betonte, dass sie den Monarchen nicht verletzen würde. Danach teilte sie mir mit, dass es sowieso keine Rolle spielt, weil ich eine Verzichtserklärung unterschrieben hätte.“

      Eduardo nahm an seinem Schreibtisch Platz und bedankte sich bei Luisa, als sie mit einer Tasse dampfendem Kaffee in den Raum zurückkam und diese auf einen Untersetzer neben seiner Hand stellte. Die erste Tasse Kaffee bedeutete den offiziellen Beginn von Eduardos Arbeitstag. Als Luisa wieder gegangen war, schaute er zu Sergio. „Lassen Sie uns zuerst die schwierigen Punkte besprechen. Sie haben am Wochenende ein Schreiben von der Historischen Gesellschaft für die Bewahrung des Stadtkerns erhalten?“

      „Ja, Hoheit. Sie haben Bedenken wegen Ihres Wunsches, die Strada il Teatro auszubauen.“

      „Das habe ich erwartet, aber ich hatte gehofft, dass sie bis zur morgigen Sitzung warten würden, um diese zu äußern.“

      „Sie wollen sicherstellen, dass sie angehört werden.“

      Eduardo widerstand dem Drang, eine Grimasse zu schneiden. Alle wollten angehört werden, vor allem, wenn es darum ging, Änderungen an der berühmtesten Verkehrsstraße des Landes vorzunehmen. Die Strada il Teatro lag oberhalb der Adriaküste und bot eine herrliche Aussicht auf die Bucht von San Rimini. Sie beherbergte mehrere Casinos, Restaurants, historische Gebäude und das Königliche Theater, daher auch Strada il Teatro – Theaterstraße. Abgesehen vom Duomo und dem Palast war sie das bekannteste Wahrzeichen des Landes. Die letzten größeren Veränderungen an der Straße – abgesehen von der Pflasterung – hatten jedoch stattgefunden, lange bevor Automobile alltäglich wurden. Der Verkehr bewegte sich oft nur im Schneckentempo voran und die Bürgersteige waren zu jeder Tageszeit von Touristen bevölkert. Trotz des offensichtlichen Sanierungsbedarfs wollten die Einwohner von San Rimini am Erscheinungsbild der Strada festhalten.

      Aus diesem Grund hatte Sergio für den nächsten Tag ein Treffen organisiert, um den Vorschlag des Königs denjenigen vorzustellen, die am meisten davon betroffen waren. Er hatte Vertreter der Historischen Gesellschaft, des Interessenverbandes der Casinobesitzer, des Wirtschaftsausschusses von San Rimini und des Organisationskomitees für den Grand Prix von San Rimini sowie den Verkehrsminister des Landes eingeladen. Sergio hatte sogar die Verantwortlichen für die Pflege des öffentlichen Parks, der unterhalb eines Abschnitts der Strada verlief, mit einbezogen. Sobald Sergio gehört hatte, was sie alle zu sagen hatten, wollte Eduardo dem Parlament einen umfassenden Modernisierungsplan zur Prüfung vorlegen.

      Als König von San Rimini hatte er mehr Einfluss auf die Politik als die Monarchen in Ländern wie Japan oder Schweden. Zwar konnte er nicht mit abstimmen, jedoch hatte er das Recht, Gesetzesvorschläge einzubringen und sich zu allen im Parlament diskutierten Angelegenheiten zu äußern. In den Jahrhunderten, seit San Rimini von einer absoluten in eine konstitutionelle Monarchie übergegangen war, nutzten die Könige und Königinnen ihre politische Macht in erster Linie, um die Beziehungen zu anderen Nationen zu verbessern oder um wohltätigen und humanitären Zwecken zu dienen. Von Einzelheiten des politischen Geschehens und haushaltspolitischen Fragen hielten sie sich fern.

      Diese Gesetzesvorlage würde viele dazu veranlassen, auf ihrem Standpunkt zu beharren. Doch Eduardo weigerte sich, die Modernisierung seinen Nachfolgern zu überlassen oder den Abgeordneten, die befürchteten, dass ein Eingriff in die Strada il Teatro den Verlust ihrer Sitze bedeuten würde. Es lag in seiner Verantwortung, San Rimini in die Zukunft zu führen.

      Eduardo sah Sergio an. „Informieren Sie die Vorsitzende der Historischen Gesellschaft, dass der Palast die Verbesserungen – achten Sie darauf, dass Sie dieses Wort verwenden – die Verbesserungen der Strada il Teatro mit aller Kraft vorantreiben wird, da sie im Interesse des Landes und all derer sind, denen der Stadtkern am Herzen liegt. Wir freuen uns, wenn sie sich morgen dazu äußern, deshalb haben wir dieses Treffen anberaumt.“

      Sergio nickte und machte sich Notizen. Während Sergio schrieb, sagte Zeno: „Hoheit, sie werden ihre Belange wahrscheinlich der Presse vortragen. Sie werden darauf hinweisen, dass es nicht in den Zuständigkeitsbereich des Monarchen fällt, sich mit solchen Angelegenheiten zu befassen.“

      Eduardo legte die Hände auf den Schreibtisch. „Letzte Woche habe ich gehört, dass fast achtzig Prozent der Bevölkerung der königlichen Familie positiv gegenüberstehen.“

      „Siebenundsiebzig Prozent, Hoheit.“

      „Siebenundsiebzig Prozent. Wissen Sie, wie viele Parlamentsabgeordnete von einer solchen Zustimmungsquote träumen? Wir haben die Gelegenheit, uns diese zum langfristigen Wohle des Landes zunutze zu machen. Die Strada ist seit Jahrhunderten im Wesentlichen gleich geblieben. Die Tatsache, dass sie für Paraden gebaut wurde, bedeutet, dass sie breiter ist als andere Straßen aus dieser Epoche, aber sie ist nicht für die moderne Nutzung oder den Zustrom von Touristen geeignet, den unser Land erlebt. Die Zuschauer des Grand Prix drängen gegen die Absperrungen, was ein Sicherheitsrisiko darstellt. Entweder muss die Strecke geändert oder die Besuchermasse begrenzt werden. Niemand will diese Wahl treffen.“

      „Alle haben ihre eigenen Interessen, die sie durchsetzen wollen“, erklärte Sergio. „Die Casinos und Ladenbesitzer wollen nicht, dass ihre Eingänge blockiert sind, während die Arbeiten durchgeführt werden. Die Historische Gesellschaft möchte nicht, dass das Erscheinungsbild der Straße verändert wird. Und die Organisatoren des Grand Prix wünschen sich zwar eine sicherere Strecke und weiteres Wachstum, aber sie wollen nicht riskieren, dass das Rennen wegen der Bauarbeiten für ein Jahr oder länger nicht stattfinden kann.“

      „Das stimmt“, sagte Eduardo. „Nutzen Sie also die morgige Gelegenheit, um ihnen unseren Umgestaltungsplan zu zeigen, und berufen Sie sich auf unsere Geschichts- und Verkehrsexperten, um die Leute davon zu überzeugen, dass unser Vorschlag vernünftig ist. Wir haben monatelang Recherchen durchgeführt und sind bereit, all unsere Ergebnisse mit ihnen zu teilen und ihre Anregungen aufzunehmen, während das Vorhaben voranschreitet. Veränderungen sind schwierig, aber für unsere Bürger ist es wichtig, dass die Strada auf lange Sicht funktioniert. Wenn wir das Projekt mit unserem Zustimmungswert von siebenundsiebzig Prozent nicht durch das Parlament bringen, werden wir es nie schaffen. Und jetzt, worum müssen wir uns noch kümmern?“

      Zeno ging die Punkte durch, über die er bei der wöchentlichen Pressekonferenz berichten würde und die hauptsächlich die erwachsenen Kinder des Königs betrafen: Prinz Antony hatte am Wochenende eine Rehabilitationseinrichtung für Opioid-Abhängige besichtigt und Prinzessin Isabella und ihr Ehemann Nick planten, drei verschiedene Schulen an der Nordgrenze des Landes zu besuchen, um mit den Schülern über San Rimini im Mittelalter zu sprechen. Nick, Professor für mittelalterliche Geschichte an der Universität von San Rimini, war in den letzten Wochen zu einer Reihe von Schulen gefahren, um Kinder für das Thema zu begeistern.

      Als Zeno geendet hatte, fügte Sergio hinzu: „Morgen Abend veranstalten Sie ein Dinner, bei dem die neue amerikanische Botschafterin ihr Beglaubigungsschreiben vorlegen wird. Sie ist gestern im Lande eingetroffen.“

      „Claire Peyton“, sagte Eduardo und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Ich habe die Unterlagen gestern Abend gelesen. Sie war zuvor Botschafterin der Vereinigten Staaten in Uganda, richtig?“

      „Ja. Man erwartete, dass sie unter dem neuen Präsidenten dort bleiben würde, aber sie wurde nach San Rimini versetzt, als Botschafter Cartwright seinen Rücktritt ankündigte.“ Sergio hielt inne. „Es ist kein Geheimnis, dass Rich Cartwright sein Amt die letzten ein oder zwei Jahre auf Sparflamme ausübte. Das wird eine Veränderung sein. Angesichts der Tatsache, dass viele im Auswärtigen Amt der USA dies als Beförderung betrachten, möchte sie sich vielleicht beweisen.“

      „Ich habe über das Bildungsprogramm für den ländlichen Raum gelesen, das sie in Uganda mit aufgebaut hat. Es schien interessant.“

      „Ja, Hoheit. Sie wird wahrscheinlich in den nächsten Wochen um ein Treffen bitten, um es Ihnen vorzustellen und um die Beteiligung von San Rimini zu erbitten. Der amerikanische Präsident hat bei seinem Wahlkampf das Thema Bildung in den Mittelpunkt gestellt, daher hat es Priorität für die Regierung. Letzten Endes ist es für San Rimini jedoch ein No-Go. Das Parlament könnte die Bereitstellung von Mitteln unterstützen, aber die Entsendung von Lehrkräften oder Beratern ist angesichts der aktuellen Sicherheitsbedenken eher unwahrscheinlich. Selbst die Hilfe bei der Finanzierung wird eine Herausforderung sein, wenn wir gleichzeitig versuchen, die Umbaupläne für die Strada voranzutreiben.“

      Eduardo benötigte keine Zeit, um seine Prioritäten abzuwägen. Seine Entscheidung stand fest: „Soweit ich weiß, wird sich das Parlament in drei Monaten mit der Finanzierung von Verbesserungen im Stadtzentrum befassen. Ich möchte, dass unser Vorschlag diesen Gesprächen Stabilität gibt. Von jetzt an ist das unser Schwerpunkt.“

      Er nahm einen Schluck von seinem Kaffee und fragte Margaret: „Wie weit sind wir mit dem Programm Ein Platz für uns?“

      „Die Feier zum fünfjährigen Bestehen wird am Freitag in der Grundschule in der Via Fontana stattfinden. Als Schirmherr werden Sie kurz über die Notwendigkeit frühzeitiger psychosozialer Unterstützung in Schulen sprechen und aufzeigen, wie Ein Platz für uns Kinder mit Förderbedarf identifiziert und unterstützt, ohne sie zu stigmatisieren. Ich habe einige Statistiken, die belegen, dass dieses Programm weiterhin erforderlich und erfolgreich ist. Ich werde Ihnen bis Donnerstag einen Redeentwurf vorlegen, den Sie Ihren Wünschen entsprechend anpassen können.“

      „Ich danke Ihnen. Das ist ein Termin, auf den ich mich freue. Ist noch mehr zu besprechen?“

      Margaret gab ihm Updates über zwei andere Wohltätigkeitsorganisationen, die der König unterstützte, und berichtete anschließend über die weitere Entwicklung nach einer Veranstaltung für ein Tierheim, an der er teilgenommen hatte.

      Im selben Moment, als Margaret ihren Bericht beendete, betrat Luisa den Raum. „Ihr Wagen wartet, Hoheit. Ihre Führung durch das Demenzzentrum beginnt in zwanzig Minuten.“

      Eduardo bedankte sich bei Luisa und stand auf. Sergio, Zeno und Margaret erhoben sich ebenfalls. „Sind wir fertig?“

      „Eine letzte Sache, Hoheit“, begann Zeno. „Bei der heutigen Pressekonferenz wird es Fragen zu Ihrem Besuch im Duomo am Donnerstagnachmittag geben. Haben Sie sich entschieden, ob Sie dabei etwas sagen wollen?“

      Eduardo spürte, wie einer seiner Mundwinkel zuckte, ein untrügliches Zeichen für seine Mitarbeiter, dass er sich bei diesem Thema unwohl fühlte. Normalerweise konnte er dieses verräterische Zucken kontrollieren, aber diese Bemerkung kam für ihn aus heiterem Himmel. Irgendwie hatte er zwischen seinem morgendlichen Training und den Überlegungen zur Strada seinen jährlichen Besuch der letzten Ruhestätte seiner Frau vergessen.

      „Nächstes Jahr wird sich der Todestag von Königin Aletta zum zehnten Mal jähren. In Anbetracht der Aufmerksamkeit, die dieses Ereignis auf sich ziehen wird, wäre es mir lieber, dieses Jahr auf die Ansprache zu verzichten und den Besuch in aller Stille erfolgen zu lassen.“

      Bevor Zeno etwas einwenden konnte, wandte er sich an Luisa und fragte: „Habe ich heute Nachmittag etwas freie Zeit, um Arturo und Paolo zu sehen, wenn sie von der Schule nach Hause kommen?“

      Die Söhne von Prinz Federico und seiner verstorbenen Frau Lucrezia freuten sich immer, wenn er sie in ihren Wohnräumen im Palast besuchte. Er dachte allerdings lieber nicht darüber nach, ob ihr Lächeln auf seine strahlende Persönlichkeit oder auf die Leckereien zurückzuführen war, die er oft aus der Küche mitbrachte.

      „Heute passt es nicht“, antwortete Luisa. „Die Kinder machen einen Schulausflug ins Aquarium und kommen erst am Abend zurück.“

      „Ich verstehe. Und wie sieht es mit einem Besuch bei Gianluca aus?“ Der kürzlich geborene Sohn von Prinz Antony und seiner Frau Jennifer war sein jüngstes Enkelkind. „Weiß jemand, wann das Baby schläft?“

      Ein Chor aus „Nein“ und „Er schläft nicht“ schallte durch den Raum.

      „Nun gut. Bitte sagen Sie Jennifer, dass ich gerne vorbeikommen würde, wenn es zeitlich passt. Sollte Gianluca gerade schlafen, werde ich ihm einfach beim Schlafen zusehen.“

      „Sie haben gegen halb vier eine Viertelstunde Zeit, Hoheit. Ich gebe ihr Bescheid, dass Sie dann abkömmlich sind.“

      Er nickte Luisa zu, bedankte sich bei Margaret für ihre Arbeit an der Rede für Ein Platz für uns und wandte sich dann an Sergio und Zeno: „Sie wissen, was für die Strada zu tun ist. Wir haben neunzig Tage Zeit. Lassen Sie uns das Land verbessern.“
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        * * *

      

      „Wir treffen gleich eine Ikone.“

      Claire Peyton ließ ihren Blick an Karen Hutchinson, ihrer persönlichen Assistentin, vorbei durch das Autofenster über die Szenerie schweifen. „Entweder das, Karen, oder den Ehemann einer solchen. Wohl eher Letzteres.“

      Ihr Flugzeug war schon vor zwei Tage gelandet, aber Claire hatte sich noch nicht ganz daran gewöhnt, dass sie nun in San Rimini, dem winzigen, wohlhabenden Land im Süden Europas, lebte und nicht mehr in Kololo, einem von Vielfalt geprägten Stadtviertel Kampalas.

      Claire richtete ihren Blick auf die Straße und merkte sich den Weg, den der Fahrer von der Botschaft zum Palast nahm, aber erst, nachdem sie auf die Banner an der Fassade eines Museums gewiesen hatte, die die Rückkehr von Aletta: Die Ausstellung nach mehreren Jahren auf Tournee ankündigten. Die blau-violetten Farben des Himmels bei Sonnenuntergang spiegelten sich in den Glasfenstern des Gebäudes und ließen es fast überirdisch erscheinen.

      Angesichts des Themas der Ausstellung, einer Sammlung von Kleidern, Schmuck und anderen Gegenständen aus dem Besitz der verstorbenen Königin von San Rimini, wirkte dies passend.

      „Ich bin nicht sicher“, erwiderte Karen. „Was denken Sie: Wie viele dieser Touristen werden wohl Souvenirs mit Bildern von Königin Aletta nach Hause schicken, im Gegensatz zu Bildern des Königs oder seiner Kinder? König Eduardo hat eine magnetische Anziehungskraft, der man sich nur schwer entziehen kann.“

      „Ich persönlich würde etwas wählen, was die Landschaft zeigt. Sie ist atemberaubend.“

      Karen brummte zustimmend, dann verstummten beide und genossen die Aussicht.

      Der glitzernde Streifen von Casinos und Restaurants entlang der Strada il Teatro, der langen Hauptstraße, die parallel zur Bucht von San Rimini und der dahinterliegenden Adria verlief, schien sich auf einem anderen Planeten zu befinden als die Straßen im Zentrum von Kampala. In Kampala fädelten sich Bodabodas in den Berufsverkehr ein, wobei sich die Fahrer der Gefahren ihrer zusammengeflickten Motorräder und des Chaos, das sie umgab, offenbar nicht bewusst waren. Studenten, Büroangestellte und Straßenverkäufer drängten sich auf den Bürgersteigen und schlängelten sich im Zickzack durch den Verkehr. Ständig hörte man das Hupen von Autos.

      Hier jedoch fuhren teure Autos langsam den Boulevard entlang oder hielten am Straßenrand, um Fahrgäste vor den Casinos aussteigen zu lassen. Paare in Abendgarderobe schlenderten von ihren Hotels in Richtung des Königlichen Theaters, wo ein Laufband die Abendvorstellung von La Traviata ankündigte. Unweit des Theaters ragte die hohe Kuppel des Duomo, der Kathedrale von San Rimini, über den Hügeln auf.

      Romantik und der Charme der alten Welt durchdrangen das Viertel. Es war wie ein Märchen, das lebendig geworden war.

      In Claire blitzte eine Erinnerung auf an die Zeit, als sie vierzehn oder fünfzehn Jahre alt gewesen war. Sie und ihre Freundinnen hatten sich um den Fernseher im Wohnzimmer ihrer Eltern geschart, als der zukünftige König von San Rimini Aletta Masciaretti heiratete. Sie hatten geradezu Sabberflecken auf dem Teppich hinterlassen, als Eduardo seiner Braut zuzwinkerte, während er ihr den Ring an den Finger steckte, und Aletta versuchte, ein Grinsen zu verbergen. Claire kam es unwirklich vor, dass sie König Eduardo diTalora in weniger als einer Stunde bei der offiziellen Präsentation ihres Beglaubigungsschreibens persönlich gegenüberstehen würde.

      Sie versuchte sich einzureden, so beliebt der König auch sein mochte, seine verstorbene Frau war diejenige, die den wahren Status einer Ikone hatte. Bibliotheken, Schulen und ein Flügel des Royal Memorial Hospital waren nach Königin Aletta benannt.

      Claire war nur so lange in dem Land, um die Vereinigten Staaten und ihre Interessen nach besten Kräften zu vertreten, wie der Präsident es wünschte. Dazu musste sie sich auf die Stellung des Königs als Politiker und als das Gesicht seines wohlhabenden Landes konzentrieren und nicht auf seinen Prominentenstatus oder darauf, wie sie und ihre Freundinnen bei seiner Hochzeit vor all den Jahren für ihn geschwärmt hatten.

      Das Auto fuhr vorsichtig an einer Gruppe gut gekleideter Touristen vorbei, die am Straßenrand darauf warteten, dass die Ampel auf Grün schaltete. Mehrere trugen Einkaufstüten von angesagten Boutiquen, andere Tüten mit dem Logo des Aquariums des Landes. Schließlich erreichte der Fahrer ihre Abzweigung und schlängelte sich durch die engen, kopfsteingepflasterten Seitenstraßen, wobei er den Pfeilen folgte, die den Weg zu La Rocca wiesen.

      „La Rocca di Zaffiro“, sagte Karen und blickte auf das Schild. „Der Saphirfelsen.“

      „Ich habe einen Gutteil der letzten Nacht damit verbracht, über seine Geschichte zu lesen“, sagte Claire. „Der älteste noch erhaltene Teil, der Bergfried, wurde zu Beginn des Ersten Kreuzzugs gebaut, um die Bucht zu bewachen. Der Stein war so gewählt, dass er sich in die Landschaft einfügte und vom Wasser aus nur schwer erkennbar war. Doch als der Bergfried erweitert wurde, sorgte ein Lichteffekt zu bestimmten Tageszeiten dafür, dass der neue Stein vom Wasser aus leuchtend blau erschien.“

      „Ich hatte mich schon gefragt, woher der Palast seinen Namen hat. Ich hätte ihn nie als blau bezeichnet.“ Karen reckte den Hals, aber von ihrer Position aus konnten sie den Palast unmöglich sehen.

      „Der größte Teil wurde im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert aus einem grauen Stein erbaut, der dem Original überhaupt nicht gleicht. Aber wenn man von den Bergen auf den ältesten Teil hinunterschaut, kann man wohl noch Spuren des Blaus erkennen.“

      „Zwei Minuten bis zum Tor“, sagte der Fahrer, der sich so gedreht hatte, dass man ihn auf dem Rücksitz verstehen konnte.

      Claire dankte ihm. Showtime.

      Karen hielt Claire unaufgefordert eine Puderdose hin, damit sie ihr Make-up schnell überprüfen konnte. Als sie einen Fleck am Rand eines ihrer dunkelbraunen Augen entdeckte, wischte sie mit dem kleinen Finger über den Eyeliner und gab die Puderdose zufrieden zurück. Sie strich den Stoff ihres roten Seidenrocks glatt und vergewisserte sich, dass die Schlaufenknöpfe ihrer weißen Seidenbluse fest geschlossen waren.

      Nein, das hier war überhaupt nicht wie in Uganda. Sie fuhr sich ein letztes Mal mit der Hand über den Kopf, damit keine Strähnen ihres kurz geschnittenen Haars abstanden, dann holte sie tief Luft.

      Als hätte Karen ihre Gedanken gelesen, sagte sie: „Ihr Job hier wird anders sein als in den letzten fünf Jahren. Sie werden tatsächlich Haarspray benutzen und öfter als ein- oder zweimal im Jahr formelle Kleidung tragen müssen. Sie werden sowohl mit der königlichen Familie als auch mit dem Parlament zusammenarbeiten.“

      Claire konnte ihr Lächeln nicht verbergen. Sie versuchte immer, professionell auszusehen, aber sie konnte sich nicht erinnern, dass sie während ihrer Zeit in Afrika so sehr auf ihr Äußeres bedacht gewesen wäre. Natürlich waren die Kameras damals nicht so häufig auf sie gerichtet gewesen, wohingegen Paparazzi zur Landschaft von San Rimini gehörten. „Ich habe mir einige Kleider aus meinem Lagerraum in den Staaten schicken lassen. Sie sollten in ein paar Tagen ankommen. Ich hoffe nur, dass ich hier genauso viel bewirken kann wie in Uganda. Die Arbeit, die wir dort leisten mussten, lag mehr auf der Hand.“

      „Das können Sie. Sie haben einen tadellosen Ruf und das Gewicht der US-Regierung hinter sich. Und Sie sind Sie selbst. Niemand stellt sich Botschafterin Claire Peyton in den Weg.“

      Claire lächelte. Karen wusste immer das Richtige zu sagen. „Danke für den Vertrauensbeweis.“

      Karen hob ihre Hand, die Innenfläche nach außen. „Ich bin die Stimme der Wahrheit.“

      Der Wagen kam vor einem mächtigen schmiedeeisernen Tor zum Stehen. Nachdem ein uniformierter Wachmann um das Fahrzeug herumgegangen war, um es zu inspizieren, und dann mit dem Fahrer gesprochen hatte, nickte er einem anderen Wachmann zu. Die Torflügel öffneten sich und gaben die Zufahrt zum Palastgelände frei. Kies knirschte unter den Reifen, als sie am Rand eines großen Gartens entlang- und dann im Bogen auf den Hintereingang des Palastes zufuhren.

      Als der Fahrer ihnen den Wagenschlag öffnete, kam eine schlanke Frau mit hellbraunem, schulterlangem Haar die breite Steintreppe hinunter. Ihr elegantes beigefarbenes Kleid und die Selbstsicherheit, mit der sie sich bewegte, hätten sie schon als Mitglied der königlichen Familie ausgewiesen, selbst wenn ihr Gesicht nicht so bekannt gewesen wäre.

      „Frau Botschafterin“, begrüßte die junge Frau Claire in unverkennbar amerikanischem Englisch, das ihre Erziehung in Washington, D.C., verriet. Sie lächelte erst Claire und dann Karen an. „Ich bin Amanda diTalora. Es ist mir eine Freude, Sie in San Rimini willkommen zu heißen. Mein Mann, Prinz Marco, freut sich darauf, Sie kennenzulernen, wenn Sie König Eduardo heute Abend Ihr Beglaubigungsschreiben vorlegen.“

      „Ich freue mich auch darauf, Prinz Marco kennenzulernen.“ Sie deutete zu ihrer Rechten. „Das ist Karen Hutchinson, meine persönliche Assistentin.“

      „Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Miss Hutchinson. Wenn Sie beide mich begleiten würden, wäre es mir eine Ehre, Sie vor Beginn des Dinners kurz durch die öffentlichen Bereiche des Palastes zu führen.“

      Claire dankte Amanda und während sie den Saum ihres langen Seidenrocks anhob, um die Steinstufen hinaufzusteigen, fügte sie hinzu: „Ich hoffe, ich halte Sie nicht davon ab, sich für das Dinner fertig zu machen. Mir wurde gesagt, Abendgarderobe sei gewünscht.“

      „Das stimmt, aber ich kann mich schnell umziehen.“ Amanda wies auf eine Gruppe von Palastangestellten, die in der Nähe standen, und sagte: „Der Palast hat einen großen Mitarbeiterstab, der im Grunde mein Leben organisiert, damit ich mich nicht damit befassen muss. In diesem Moment legt jemand mein Kleid zurecht und wählt die passenden Schuhe dazu aus. Ich muss nur meine Arme und Beine an die richtigen Stellen bringen.“

      Amanda senkte ihre Stimme, sodass nur Claire und Karen sie hören konnten: „Daran muss man sich erst einmal gewöhnen. Vor meiner Ehe mit Prinz Marco arbeitete ich mit Kindern von wichtigen Persönlichkeiten, doch obwohl ich viel Zeit in wohlhabenden Kreisen verbrachte, wohnte ich in einem winzigen Studio-Apartment in der Nähe von Dupont Circle und hatte kaum einen Cent in der Tasche. Für mich gehörten Ramen-Nudeln und Tomatensuppe zu den Hauptnahrungsmitteln.“

      Claire bedachte Amanda mit einem verständnisvollen Lächeln. „Sie können sich nicht vorstellen, wie vertraut das klingt. Als ich auf dem College in New Mexico war, sprach es sich immer wie ein Lauffeuer herum, wenn der örtliche Lebensmittelladen Ramen im Sonderangebot hatte. Ich habe von dem Zeug gelebt – und von Thunfisch aus der Dose. Ich möchte gar nicht daran denken, wie viel Natrium ich zu mir genommen habe. Als ich zum Studium nach Georgetown zog, war ich Ramen so satt, dass ich mit fünf anderen in eine Dreizimmerwohnung zog. Ich habe Essen über meine Privatsphäre gestellt.“

      „Autsch. Georgetown ist wunderschön, aber es ist eine Herausforderung, dort von einem Studentenbudget zu leben.“

      Amanda nahm sich Zeit, als sie Claire und Karen durch den ersten Stock von La Rocca führte. Sie blieb immer wieder stehen, um auf jeden der historisch bedeutsamen Räume hinzuweisen, und zeigte ihnen den besten Weg zum offiziellen Arbeitszimmer des Königs, da Claire ihn während ihrer Amtszeit dort wahrscheinlich aufsuchen würde. Amandas Art sorgte dafür, dass Claire sich sofort wohlfühlte. Sie vermutete, dass die Leichtigkeit, mit der Amanda mit anderen in Kontakt kam, der Grund dafür war, dass sie bei den Einwohnern von San Rimini so beliebt war, obwohl sie Amerikanerin war.

      Als sie zum königlichen Ballsaal zurückkehrten, wo das Dinner und der Empfang bald beginnen würden, kam ein Mann in einem maßgeschneiderten schwarzen Anzug und einer dezenten grauen Krawatte auf sie zu und bat, kurz eine Angelegenheit mit Claire besprechen zu dürfen.

      Amanda nickte, blickte dann auf ihre Uhr und stellte fest, dass es Zeit für sie war, sich für das Dinner umzuziehen. An Claire gewandt, erklärte sie: „Sergio Ribisi ist König Eduardos oberster politischer Berater. Er wird sich Ihnen selbst vorstellen, Sie dann über das Programm des Abends informieren und in den Ballsaal begleiten. Ich sehe Sie dort gleich wieder.“

      Claire dankte Amanda, dass sie sich die Zeit genommen hatte, sie im Palast herumzuführen. Sergio Ribisi schüttelte sowohl Claire als auch Karen die Hand, als sie sich vorstellten. Zu Claire sagte er: „Es ist mir eine Freude, Sie in San Rimini willkommen zu heißen, Frau Botschafterin. Ich gehe davon aus, dass die Beziehung, die Botschafter Cartwright zwischen unseren beiden Ländern aufgebaut hat, so eng bleiben wird wie bisher. Sowohl hier als auch im Parlament war er recht beliebt. Er hat sich sehr lobend über Sie geäußert.“

      Sie bedankte sich für das Kompliment, während Karen die Gelegenheit nutzte, den Gang hinunter zu einem Fenster zu gehen und in diskreter Entfernung auf den Garten hinauszublicken, damit Claire ungestört mit dem Berater des Königs reden konnte.

      „Wie kann ich Ihnen helfen, Signore Ribisi?“

      „Bitte, nennen Sie mich Sergio.“

      „Sergio also. Sie sagten, Sie möchten etwas mit mir besprechen?“

      „Ja, aber zuerst möchte ich den Ablauf des Abends mit Ihnen durchgehen.“ Der spindeldürre Mann begann, die einzelnen Programmpunkte aufzuzählen. Alles stimmte mit dem Briefing überein, das Karen ihr zuvor gegeben hatte.

      Während Sergio sprach, betrachtete Claire aufmerksam sein Gesicht. An seinen Mundwinkeln zeigten sich ein paar Linien, als ob sich sein Stress in seinem Kiefer ausdrücken würde. Aber seine Augen blickten lebhaft, seine Zähne waren weiß und gerade und er hatte dichtes, tiefschwarzes Haar. Er war um die fünfunddreißig, wenn sie schätzen müsste, und sie fragte sich, wie lange er schon für den König arbeitete. Er war jung dafür, dass er sich in den engsten Kreisen um König Eduardo bewegte.

      „Das klingt unkompliziert“, meinte sie, als er die Aufzählung abgeschlossen hatte. „Gibt es sonst noch etwas?“

      „Ja, Frau Botschafterin.“ Er zögerte einen Moment, dann setzte er hinzu: „Bevor Sie ankamen, schickte Ihr Büro ein Schreiben an meines, in dem die Angelegenheiten umrissen wurden, die Sie in Ihren ersten Tagen hier in Angriff nehmen möchten. Die meisten betreffen die Weiterführung der diplomatischen Initiativen, die Ihr Vorgänger und König Eduardo bereits erörtert haben, aber es gibt einen neuen Punkt, den ich gerne anschneiden würde.“

      Claire wusste, was nun kam. Trotz der Welle der Enttäuschung, die in ihr aufstieg, behielt sie ihr höfliches Lächeln bei.

      „Während Sie in Uganda waren, haben Sie mit der Regierung zusammengearbeitet, um ein regionales Bildungsprogramm für benachteiligte Kinder einzuführen. Soweit ich weiß, haben Sie Lehrkräfte aus den Vereinigten Staaten und mehreren anderen Nationen ins Land geholt, um mit den Kindern zu arbeiten.“

      „Ja, das ist der Kern des Programms. Es begann in Uganda, wurde aber inzwischen auf benachteiligte Gebiete in Tansania, Ruanda und Burundi ausgeweitet. Mein Nachfolger plant, das Programm fortzuführen. Ich bin der Überzeugung – und darin ist sich der Präsident mit mir einig –, dass Kinder aus ländlichen oder armen Gegenden, wenn sie Zugang zu denselben Bildungsressourcen haben wie Kinder in größeren städtischen Gebieten, besser in der Lage sind, nach Abschluss der Schule einen Beitrag zur Wirtschaft zu leisten. Sie streben nach Berufen, die früher für sie unerreichbar waren. Vielleicht im Finanzsektor, in der Rechtswissenschaft oder in der Medizin. Wir würden uns sogar wünschen, dass einige dieser Kinder zurückkommen und selbst im Rahmen des Programms unterrichten.“

      „Ich habe den zusammenfassenden Bericht gelesen und war beeindruckt. Sie haben solide Partnerschaften aufgebaut. In Ihrem Schreiben erwähnten Sie, dass Sie das Programm weiter unterstützen wollen, soweit es im Rahmen Ihrer neuen Rolle hier möglich ist, und dass Sie hoffen, die Angelegenheit mit König Eduardo besprechen zu können.“

      Claire wählte ihre Worte sorgfältig: „San Rimini hat ein ausgezeichnetes Bildungssystem und eine Tradition, seinen Nachbarländern zu helfen. Ich glaube, dass die Teilnahme an diesem Programm von großem Nutzen sein könnte. Selbst wenn ich auf meinem Posten in Uganda geblieben wäre, hätte ich mich irgendwann mit Ihrer Regierung wegen einer möglichen Partnerschaft in Verbindung gesetzt. Österreich und Italien tragen bereits zur Finanzierung bei und entsenden Lehrkräfte.“

      „Ja, das stand in Ihrem Brief.“ Der junge Mann straffte leicht die Schultern, als müsste er seinen Mut zusammennehmen, bevor er fortfuhr: „Der König hat sich damit befasst und obwohl er durchaus die langfristigen Vorteile des Programms sieht, hält er es nicht für machbar, dass San Rimini zum jetzigen Zeitpunkt finanzielle Unterstützung leistet oder Lehrkräfte zur Verfügung stellt. Ich wollte Sie das vor der Zeremonie heute Abend wissen lassen –“

      „Damit ich beim Dinner mit dem König keine Lobbyarbeit betreibe?“ Claire zog eine Augenbraue hoch. „Ohne seine Unterstützung wird man im Parlament wohl kaum weit damit kommen.“

      „Das ist richtig.“

      „Mit anderen Worten, er will nicht in aller Öffentlichkeit ablehnen, während Kameras auf ihn gerichtet sind.“

      Claire beobachtete die stumme Reaktion des Mannes auf ihre Worte. Sie wollte Argumente vorbringen und erklären, dass sie nicht die Absicht hatte, den König heute Abend auf irgendeinen ihrer Vorschläge anzusprechen, geschweige denn auf das Bildungsprogramm, aber sie spürte, dass dies weder der richtige Augenblick noch der richtige Gesprächspartner war.

      Sie lächelte, aber es war ein unterkühltes Lächeln. „Danke, Sergio. Ich werde es mir überlegen.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL 2

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

      

    

    
      Sergio Ribisi blinzelte und überlegte offenbar, ob das bedeutete, Claire würde dieses Thema nicht berühren. Bevor er weiter argumentieren konnte, fügte sie hinzu: „Ich bin sicher, dass wir in den nächsten Jahren über eine Reihe von Programmen sprechen werden, die für unsere beiden Länder von Vorteil sind. Meine Assistentin Karen genießt mein volles Vertrauen und kennt sich mit der Materie bestens aus. Sie können sich mit jedem Anliegen an sie wenden und sicher sein, dass es an mich oder die zuständige Person in meinem Team weitergeleitet wird.“

      Karen erschien zur selben Zeit an Claires Seite, als Stimmen aus dem Flur hörbar wurden, aus dem Bereich, in den Amanda sie geführt hatte. Sergio begriff den Wink und wies in die Richtung des Königlichen Ballsaals. „Ich glaube, es wird Zeit, dass wir uns den Feierlichkeiten anschließen. Sollen wir?“

      Als sie auf die Rotunde vor dem Ballsaal zugingen, versuchte Claire, ihre Verärgerung darüber zu unterdrücken, dass König Eduardo ihre Idee verworfen hatte, ohne sich die Mühe zu machen, sie mit ihr selbst zu besprechen. Das Bildungsprogramm für ländliche Gegenden war die größte humanitäre Leistung ihrer Zeit in Uganda. Sie war sicher, dass dieser Erfolg der Hauptgrund dafür war, dass der Präsident ihr den begehrten Posten in San Rimini gegeben hatte. In seinem Wahlprogramm hatte er sein Ziel deutlich gemacht, die Weltwirtschaft durch Bildung und Diplomatie zu verbessern, wann immer
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